
Verzicht auf Holocaust-Zentrum
Vorgesehen war ein Kompetenzzentrum für Holocaust-Education an der Pädagogischen Hochschule St.Gallen,
das die Arbeit der Bigler-Stiftung weiterführen sollte. Nun haben sich die Pläne entscheidend geändert.

ANDREAS KNEUBÜHLER

ST.GALLEN. So war es angekün-
digt: Im Mai sollte an der Päda-
gogischen Hochschule St. Gallen
(PHSG) ein Kompetenzzentrum
für Holocaust-Education ge-
gründet werden, das die Arbeit
der Bigler-Stiftung weiterführt
und für Tamach, die Beratungs-
stelle für Holocaust-Opfer, auch
die Verleihung des Bigler-Preises
(siehe Kasten) übernimmt.

Bereits an der Preisverleihung
Mitte Februar deutete sich aber
an, dass der ursprüngliche Plan
wohl kaum 1:1 umgesetzt wird:
PHSG-Rektor Erwin Beck erklär-
te am Anlass unter anderem,
dass man das Thema ausweiten
und nicht auf den Holocaust be-
schränken wolle.

Eigene Fachstelle ab 2015

Drei Monate später zeigt eine
Nachfrage bei der PHSG und der
Bigler-Stiftung, dass (fast) alles
anders kommt: So wird es an der
PHSG kein Kompetenzzentrum
für Holocaust-Education geben,
sondern eine «Fachstelle für Bil-
dung zu Toleranz und Mensch-
lichkeit». Im Zentrum werden

aktuelle Menschenrechtsverlet-
zungen und Genozide stehen.
Der Start wird um ein Jahr ver-
schoben und ist nun neu für Mai
2015 geplant.

Der wichtigste Unterschied ist
aber: «Wir machen das alleine»,
sagt Erwin Beck. Das bedeutet,
dass die Bigler-Stiftung nicht
mehr beteiligt ist und dass die
PHSG auch nicht von einer
Schenkung profitieren wird.

Für die Fachstelle habe es be-
reits grünes Licht gegeben, er-
klärt Beck. Vom Hochschulrat
habe man «sehr gute Rückmel-
dungen» erhalten. Bereits fänden
Gespräche mit anderen Pädago-
gischen Hochschulen statt und

es werde auch an einem Finan-
zierungskonzept gearbeitet. «Der
PHSG ist es ein grosses Anliegen,
dass nicht ausschliesslich eine
rückwärtsgewandte Perspektive
der Erinnerungskultur verfolgt
wird», erklärt Beck. Auch aktuelle
Verstösse gegen die Menschlich-
keit sollten thematisiert werden.
Die Fachstelle solle «durch Wis-
senstransfer und Öffentlichkeits-
arbeit das Bewusstsein für solche
Themen bei angehenden, aber
auch bereits aktiv unterrichten-
den Lehrkräften fördern», heisst
es im Konzept.

Bigler-Stiftung zurückhaltend

Was aber sind die Gründe für
den Abbruch der Zusammen-
arbeit mit der Bigler-Stiftung?
Alle Beteiligten sind sichtlich be-
müht, keine Diskussionen über
inhaltliche Differenzen aufkom-
men zu lassen. Margrith Bigler-
Eggenberger, Präsidentin der
Stiftung, äussert sich nur zurück-
haltend: Man könne dazu im
Moment nicht viel sagen, alles
sei «im Fluss». Die Psychologin
Revital Ludewig, die bei Tamach
mitarbeitete, hat jeweils die
Preisverleihungen organisiert

und moderiert. Sie bezeichnet
das PHSG-Projekt als «sehr gut
und sehr sinnvoll» und wünscht
der Fachstelle «viel Erfolg». Die
Bigler-Stiftung ihrerseits werde
Ende Mai entscheiden, wie es
nun weitergehe.

PHSG-Rektor Erwin Beck er-
klärt, mit der Schenkung seien
Bedingungen verknüpft gewe-
sen, «die eine autonome Hoch-
schule bei der Gründung einer
eigenen Fachstelle nicht einge-
hen kann.» Deshalb müsse sich
die PHSG aus dieser Verpflich-

tung, «die sie gerne angenom-
men hätte», zurückziehen.

Damit ist auch unklar, ob die
Ausrichtung des Bigler-Preises
wie in den letzten drei Jahren
weiterhin in St. Gallen stattfin-
den wird. Die Auszeichnung wer-
de noch zweimal verliehen, be-
stätigt Revital Ludewig. Der An-
lass könne weiterhin an der
PHSG und damit in St. Gallen
stattfinden, man habe aber auch
Verständnis, wenn die Stiftung
nun einen anderen Ort auswäh-
le, so Erwin Beck.

Eingaben und
Jury für Expo
ST.GALLEN. Ab heute läuft die
Ausschreibung des Konzeptwett-
bewerbs für die Expo 2027 Bo-
densee-Ostschweiz. Die drei Trä-
gerkantone Appenzell Ausser-
rhoden, St. Gallen und Thurgau
möchten über das zweistufige
Verfahren die Eckpunkte der
Expo festlegen. Gesucht werden
Vorschläge zu Spielorten, Inhal-
ten, Atmosphäre oder auch Lo-
gistik. Das Verfahren richtet sich
an Teams aus den Bereichen
Architektur, Planung und Kultur.

Die Beiträge müssen bis 12.
September eingereicht werden.
Bis Ende November wird die Jury
die Teams wählen, die zur zwei-
ten Wettbewerbsstufe zugelas-
sen werden. Präsident der Jury
ist Angelus Eisinger, Direktor Re-
gionalplanung Zürich; Uli Hell-
weg, Felix Lehner, Marcel Meili,
Astrid Staufer und Ariane Wid-
mer Pham vertreten die fach-
lichen Belange; Sachpreisrichter
für die Politik sind Carmen Haag,
Martin Klöti, Marianne Koller-
Bohl, Christian Lohr, Jakob
Freund und Claudia Friedl. (red.)

Wegen Fälschung
von Ausweisen
verurteilt
ST.GALLEN. Das Kantonsgericht
St. Gallen hat einen Freispruch
der Vorinstanz aufgehoben und
den Leiter einer Sicherheitsfirma
wegen Fälschung von Ausweisen
zu einer bedingten Geldstrafe
verurteilt.

Im März 2013 sprach das
Kreisgericht St. Gallen den Be-
schuldigten von Schuld und
Strafe frei. Die Staatsanwalt-
schaft gab sich mit diesem Urteil
nicht zufrieden und zog es an die
nächste Instanz weiter (Ausgabe
von gestern).

Berufung angekündigt

Nun hat das Kantonsgericht
zugunsten der Anklage entschie-
den. Es sprach den Leiter der
Sicherheitsfirma der Fälschung
von Ausweisen schuldig. Als
Strafmass setzte es eine bedingte
Geldstrafe von 30 Tagessätzen zu
je 220 Franken fest. Die Probezeit
beträgt zwei Jahre.

Abgeschlossen ist der Fall vor-
aussichtlich nicht. Über seinen
Verteidiger kündigte der Be-
schuldigte an, er werde das Ur-
teil nicht akzeptieren und ans
Bundesgericht weiterziehen.

Keine Täuschungsabsicht

Der Beschuldigte leitet eine
Firma, die unter anderem Kurse
für Sicherheitsangestellte durch-
führt. Ihm wird vorgeworfen, er
habe einem Mitarbeiter mit ei-
nem Zertifikat die erfolgreiche
Absolvierung eines Ausbildungs-
kurses bestätigt, um ihn anstel-
len zu können. Dies obwohl er
wusste, dass der Mann den Kurs
noch nicht besucht hatte.

Es seien einige Fehler passiert,
doch habe er das beanstandete
Zertifikat nicht bewusst falsch
ausgestellt, sagte der Beschul-
digte in der gerichtlichen Befra-
gung. Der Fehler sei im Back-
office passiert, betonte sein Ver-
teidiger. Fälschlicherweise habe
die Sekretärin statt eines
Schnuppergesuchs ein ordent-
liches Bewilligungsverfahren
eingeleitet, weil sie davon ausge-
gangen sei, dass der neue Ange-
stellte seine Ausbildung abge-
schlossen habe. Eine Täu-
schungsabsicht habe nie bestan-
den. (cis)
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Rektor Pädagogische Hoch-
schule St.Gallen (PHSG)

Kanton Schwyz ist zu Gesprächen bereit
Die St.Galler Regierung will prüfen, ob ein Teil der Mittelschüler aus Rapperswil-Jona in Pfäffikon zur Schule gehen könnte.
Der Kanton Schwyz ist zu Verhandlungen bereit. Zentrale Diskussionspunkte seien die Anzahl St.Galler Schüler und die Kosten.

ADRIAN VÖGELE

Wattwil behält seine Kantons-
schule – möglicherweise aber
mit reduzierter Schülerzahl: Die-
sen Entscheid hat die St. Galler
Regierung gestern bekanntgege-
ben. Sie will mit dem Kanton
Schwyz Verhandlungen aufneh-
men zur Frage, ob 100 bis 200
Schülerinnen und Schüler aus
Rapperswil-Jona die Kantons-
schule Ausserschwyz in Pfäffikon
besuchen könnten. Derzeit zählt
die Kanti Wattwil etwa 700 Schü-
ler, circa 500 sind nach Ansicht
der Regierung das Minimum für
ein Gymnasium.

Laut einem internen Mail von
Volkswirtschaftsdirektor Bene-
dikt Würth, das die Ostschweiz
am Sonntag publik gemacht hat,
haben bisher keine Verhandlun-
gen mit dem Kanton Schwyz
stattgefunden. An der gestrigen
Medienkonferenz kündigte Re-
gierungspräsident und Bil-
dungschef Stefan Kölliker dann
an, die Regierung kläre die Mög-
lichkeit der Beschulung von
Schülern aus Rapperswil-Jona in
Pfäffikon bis Ende Jahr ab.

Kontakt besteht

Laut Patrick von Dach, dem
Generalsekretär des Schwyzer
Bildungsdepartementes, ist die
Schwyzer Regierung zu Verhand-
lungen in dieser Sache bereit.
«Die Bildungsdirektoren beider
Kantone sind diesbezüglich be-
reits in Kontakt getreten.» Inhalt-
lich ist aber noch alles offen. «Ein
zentraler Punkt der Verhandlun-
gen ist die Anzahl Schüler, wel-
che der Kanton St. Gallen nach
Pfäffikon ans Gymnasium schi-
cken will», sagt von Dach. Der
zweite wichtige Punkt seien die
Kosten.

Die Kantonsschule Ausser-
schwyz, die über Standorte in
Pfäffikon und Nuolen verfügt,

braucht bald mehr Platz. Darum
werden derzeit bauliche Mass-
nahmen geprüft. «Möglicher-
weise gibt es in Pfäffikon einen
Neubau», sagt von Dach. In der
aktuellen Situation habe die
Schule noch zusätzliche Kapazi-
tät für etwa 100 Schüler. «Das
wird in den Gesprächen mit der
St. Galler Regierung zu berück-
sichtigen sein.» Der Schwyzer
Bildungschef Walter Stählin war
gestern für eine Stellungnahme
nicht zu erreichen.

Der Kanton St. Gallen kennt
bereits ein grenzüberschreiten-

des Mittelschulmodell: Die Kanti
Wil zählt rund 550 Schülerinnen
und Schüler, knapp ein Fünftel
stammt aus dem Kanton Thur-
gau (Bezirk Münchwilen). Die
genaue Zahl der ausserkantona-
len Schüler variiert; die zuständi-
gen Stellen beider Kantone ent-
scheiden jeweils gemeinsam
über deren Zuteilung an die Kan-
ti Wil.

Baukosten aufgeteilt

Der Thurgau hatte sich bereits
am Bau der Wiler Kantonsschule
vor über zehn Jahren beteiligt:

50 Millionen Franken kostete das
Projekt, der Thurgau steuerte
9,3 Millionen Franken bei. Das
waren 20 Prozent des Gesamt-
betrags nach Abzug der Kosten
für den Landerwerb und der Bei-
träge der Stadt Wil, weiterer Ge-
meinden sowie Dritter. Seither
bezahlt der Thurgau pro Schüler,
den er nach Wil schickt, 80 Pro-
zent der Betriebskosten, nach
Abzug aller Erträge. Laut Stefan
Kölliker funktioniert das Modell
gut.

Ob analog zum Fall Wil auch
eine finanzielle Beteiligung des

Kantons St. Gallen an einem all-
fälligen Neubauprojekt der Kan-
tonsschule Ausserschwyz in Fra-
ge käme, ist noch unklar.

Zuteilungskriterien offen

Ebenfalls offen ist, nach wel-
chen Kriterien ein Kontingent
der Kanti Ausserschwyz für
Schüler aus Rapperswil-Jona ge-
füllt würde. Denn Rapperswil-
Jona zählt deutlich über 200 Mit-
telschüler – mehr als das von der
St. Galler Regierung angedachte
Kontingent von 100 bis 200 Gym-
nasiasten für Pfäffikon.
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Das Gebäude der Kantonsschule Ausserschwyz in Pfäffikon.

Bildung gegen Rassismus
Kurt Bigler überlebte als Kind
jüdischer Eltern aus Mannheim
mit viel Glück die Deportation in
ein Konzentrationslager und
flüchtete 1942 als Jugendlicher
in die Schweiz. Später unterrich-
tete er 25 Jahre lang am Lehrer-
seminar in Rorschach – ohne
den Studierenden je von seiner
Vergangenheit als Holocaust-
Überlebender zu erzählen. Erst
nach seinem Tod 2007 wurde
dies bekannt. Seine Frau Mar-

grith Bigler-Eggenberger war die
erste Bundesrichterin der
Schweiz. Sie stiftete den Preis,
der seit 2008 regelmässig verlie-
hen wird.

Ausgezeichnet werden Perso-
nen, die sich im Bildungsbereich
mit Rassismus und Antisemitis-
mus auseinandersetzen. In die-
sem Jahr wurden das Gossauer
Gymnasium Friedberg sowie der
St. Galler Theatermacher Milo
Rau ausgezeichnet. (akn)
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